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Ben Satibluft Batte bas ruBig oerfdjtoelenbe ffflämmdjen
bes Sauernlämpleins in bet Stabt aufftacferu gemadjt.

SDtan fdjiittelte ben -STopf :

„(Er tann nicBt fterben, eine Sorg unb XlnruB plagt
iftn itod)." '

'
•

'

Sis eines Borgens ber Sauer fid) erBob aus feinem

Riffen.

„2Bas tpollt 3Br, Sauer?"
„31uffteBen mill idj!"
„3l)r follt nidjt auffteBen!" fagte ber Sßärter unfidjer.

„3cB toill auffteBen!"
Rögernb reichte er iBm bie Rleiber. 3Int Sfenfter ftanb

ber Sauer in feinen Rteibem, ben Sut feftte er auf unb

Beugte ficB hinaus, als oB er in ber $erne etwas SBidjtiges
fudjen unb feBen tonnte. Da trat er 3uriid unb griff 311m

Stocf.

Der SSärter faftte iBn.

„3Br biirft nidft ausgehen, 3efus! toas fällt Sud)

ein!" • i
'

„3dj toill jeBt ausgehen, abie!" fagte er unb briidte
iBm ein großes ©elbftiid in bie Sattb, baff er nor (Erftaunen

nidjt muffte, too fdjauen unb toas er beuten muffte.

3n ber Sriiftung ber Düre feftte ber (Eidjftofer ben

Stoct nieber unb feBrte fid) um nadj bem SBärter; toie eiitft
3U einem Rned)te fagte er's, unb in feinem Don unb feiner

Saltung lag ettoas föerrifdjes, bas fein SBenn unb 3lber
bulbet: i

„3d) geB baitit Beim, bu, oerftanben!"
Unb feftte ben 0fuff auf ben SteinBobeti, bafe es im

BoBIen Sausflur Ballte.
3lls ber SBärter 311 fidj taut unb nad) ben Seilten rief,

gab es oiele fflSorte:

„(Er ftirbt ja auf bem 2Beg!"
SBäftrenb man im 3tttmäitnerftaus nod) rebete unb

riet, toas 31t tun fei, mar ber ©idjftoferbauer mit mandjem

Sdjritt fdjoit feiner Seimat näBer getommen. Sart ftellte
er bie Befdüagenen 3lbfaftfd)ufte nieber, unb fteifjig unb ficfter

wie einft unb el), wenn ber Sauer aus ber Stabt eilfertig
Beim 3um 2Ber!e fcftritt, ftadj bie Spifte feines Stodes in
bie Straffe. Die Beute Blieben auf ben Niedern fteBen,

3eigten aud) mit fötienen unb Süden nad) iBm:
„Der Bat ein eilig Sßerf oor, baff er .fo mäd)tig aus»

3ieBt!" ;

'

:

1

I |

„2ßer ift's?"
„Der (SicBBofer, ntödft' id) fagen, menn's nicf)t Bieffe,

ber liegt im Sterben; aber fo gebt feiner, ber bas 2ßerf=

3eug aus ber Sanb gelegt."

SIBer ber Sauer 30g aus, als ginge es burdf frembes
Sanb unb Batte bod) einft manchen Slid nod) übrig für
bie Sadjen am SBeg, auf ffflur unb SBiefen.

Das alte „Burgerpus", das älteste Rathaus oon Bern, überragt uom
Curm der Pydeckkirche.

,,2ßenn er jünger mär unb nod) gelenfig!", fagte ein

britter, „man fönnte meinen, ber Bätte einen Sdjaft baBeim,
unb Bätt iBn lang nidft mehr gefeBen."

„2ßein getrunfen Bat er oiel! ifts nidjt, als ob er

fdjmanft? jeftt fteBt er füll — unb toieber 3ieftt er aus!"
SBenn ber (Eidjftofer an bradfen Siedern oorüberfdjritt,

roo ber Stal)l bes Sfliigers an ben Steinen fnirfdfte, roenn

Slrbeitsrufe auf bie Straffe tönten ober oolle Säde breit
unb prall an Rartoffelädern ftanben, bann feftte er neu unb

fräftiger guft unb Stod nieber, bis, too bie Strafte oon
neuem ftieg, er müftfamer ausgriff, taftenb wie auf glat=
tent Sobett. (Einmal unb ein anbermal fuftr bann bie Sanb
im leidjten 3ögerfdjritt 3ur Stirn, toie toenn ba ein fRebel,
ber fid) oor bie 3lugen gelegt, gelöft fein miiftte.

(Sd)Iuft folgt.)

lieber Tuberkulofefurcbt.
Von Or. med. 6. Simon, ürzt der 5Urforgeftelle für Cuberkulofekranke in Bern.

2Benn man berüdfidjtigt, toeldje 3lusbeftitung in allen
Rulturftaaten ber Ratnpf gegen bie Duberfulofe attgenom»
men Bat unb toeldfe enormen Summen berfelbe jäBrlidj
ferfdjlingt — Bat bocB ber Duberfulofefürforgeoerein ber
Stabt Sern feit feiner ©rünbung fdfon 3irfa 0fr. 100,000
bafiir oerausgabt —, fo erfieBt man baraus, baft bie
ÜJtenfdjfteit bes Beginnenben 3al)rl)unberts oon einer nid)t
geringen gureftt oor ber Duberfulofe ergriffen fein muff.

DB biefe Smrcftt geredftferügt ift ober nidjt, bleibe baftin»
geftellt. 9tur baran fei erinnert, baft in ben 3aftren 1901 —
1910 im Ranton Sern allein 11,772 Serfonen an Sungen»
tuberfulofe unb 4630 fßerfonen an Duberfulofe anberer
Organe geftorbeu finb, roaftrftaft ©ruitb genug, ben ®eg=
ner nodj immer refpeltooll 31t fürdjten, unb eine bringlicfte
unb ernfte fütaftnung, im Rampfeseifer ja nidft nadpu»
laffen.
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ben Landluft hatte das ruhig verschwelende Flämmchen
des Bauernlämpleins in der Stadt aufflackern gemacht.

Man schüttelte den Kopf:
„Er kann nicht sterben, eine Sorg und Unruh plagt

ihn noch."
^

Bis eines Morgens der Bauer sich erhob aus seinem

Kissen.

„Was wollt Ihr, Bauer?"
„Aufstehen will ich!"

„Ihr sollt nicht aufstehen!" sagte der Wärter unsicher.

„Ich will aufstehen!"
Zögernd reichte er ihm die Kleider. Am Feilster stand

der Bauer in seinen Kleidern, den Hut sehte er auf und

beugte sich hinaus, als ob er iu der Ferne etwas Wichtiges
suchen und sehen könnte. Da trat er zurück und griff zum
Stock.

Der Wärter faßte ihn.

„Ihr dürft nicht ausgehen, Jesus! was fällt Euch

ein!" - ' '

„Ich will jetzt ausgehen, adie!" sagte er und drückte

ihm ein großes Geldstück in die Hand, daß er vor Erstaunen
nicht wußte, wo schauen und was er denken mußte.

In der Brüstung der Türe setzte der Eichhofer den

Stock nieder und kehrte sich um nach dem Wärter; wie einst

zu einem Knechte sagte er's, und in seinem Ton und seiner

Haltung lag etwas Herrisches, das kein Wenn und Aber
duldet: ì

„Ich geh danu heim, du, verstanden!"
Und setzte den Fuß auf den Steinboden, daß es im

hohlen Hausflur hallte.
Als der Wärter zu sich kam und nach den Leuten rief,

gab es viele Worte:
„Er stirbt ja auf dem Weg!"
Während man im Altmäunerhaus noch redete und

riet, was zu tun sei. war der Eichhoferbauer mit manchem

Schritt schoil seiner Heimat näher gekommen. Hart stellte
er die beschlagenen Absatzschuhe nieder, und fleißig und sicher

wie einst und eh, wenn der Bauer aus der Stadt eilfertig
heim zum Werke schritt, stach die Spitze seines Stockes in
die Straße. Die Leute blieben auf den Aeckern stehen,

Zeigten auch mit Mienen und Blicken nach ihm:
„Der hat ein eilig Werk vor, daß er.so mächtig aus-

zieht!" ' ^

I I

„Wer ist's?"
„Der Eichhofer, möcht' ich sagen, wenn's nicht hieße,

der liegt im Sterben; aber so geht keiner, der das Werk-
Zeug aus der Hand gelegt."

Aber der Bauer zog aus, als ginge es durch fremdes
Land llild hatte doch einst manchen Blick noch übrig für
die Sachen ain Weg, auf Flur und Wiesen.

vss site „IZurgerhus", ciss älteste N-ithsus von kern, Uberrsgt vom
Lurm cier ppäeckkirche.

„Wenn er jünger wär und noch gelenkig!", sagte ein

dritter, „man könnte meinen, der hätte einen Schatz daheim,
und hätt ihn lang nicht mehr gesehen."

„Wein getrunken hat er viel! ists nicht, als ob er

schwankt? jetzt steht er still — und wieder zieht er aus!"
Wenn der Eichhofer an brachen Aeckern vorüberschritt,

wo der Stahl des Pflügers an den Steinen knirschte, wenn
Arbeitsrufe auf die Straße tönte» oder volle Säcke breit
und prall an Kartoffeläckern standen, dann setzte er neu und

kräftiger Fuß und Stock nieder, bis, wo die Straße von
neuem stieg, er mühsamer ausgriff, tastend wie auf glat-
tem Boden. Einmal und ein andermal fuhr dann die Hand
im leichten Zögerschritt zur Stirn, wie wenn da ein Nebel,
der sich vor die Augen gelegt, gelöst sein müßte.

(Schluß folgt.)

Ueber luberkulosefurcht.
Von Dr, meä. S. Zjmon, ürst clcr SUrsorgesteNe für Lààlosekraà in Lern.

Wenn man berücksichtigt, welche Ausdehnung in allen
Zulturstaaten der Kampf gegen die Tuberkulose angenom-
men hat und welche enormen Summen derselbe jährlich
verschlingt — hat doch der Tuberkulosefürsorgeverein der
Stadt Bern seit seiner Gründung schon zirka Fr. 100,000
dafür verausgabt —, so ersieht man daraus, daß die
Menschheit des beginnenden Jahrhunderts von einer nicht
geringen Furcht vor der Tuberkulose ergriffen sein muß.

Ob diese Furcht gerechtfertigt ist oder nicht, bleibe dahin-
gestellt. Nur daran sei erinnert, daß in den Jahren 1901 —
1910 im Kanton Bern allein 11,772 Personen an Lungen-
tuberkulöse und 4630 Personen an Tuberkulose anderer
Organe gestorben sind, wahrhaft Grund genug, den (Leg-
ner noch immer respektvoll zu fürchten, und eine dringliche
und ernste Mahnung, im Kampfeseifer ja nicht nachzu-
lassen.
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Das Rpdeckquartier der Stadt Bern.

Gebert ber fruchtbaren Dubertulofefurdjt, weldje bie
eigentliche Driebfeber unferer antitubertulöfen Veftrebungen
ift, gibt es aber noch eine unfruchtbare Vubertulofefurdjff,
bie man richtiger als Dubertulofe über furcht ober Vuber»
tulofeängftlichteit be3eidjnen möchte; toer abfolut ein gremb»
wort haben muh, foil fie Vubertulophobie nennen.

Mit ber ©ntbedung ber Vatterien unb ber ©rtenntnis
ber Uebertragung ber Snfettionstrantbeiien burch biefelben
entftanb bei befonbers ängftlichen, leicht impreffionablen
Beuten 3unädjft bie allgemeine Vatterienfurdjt. 2BohI alle
werben aus ihren Veîanntentreifen foldje Beute tennen, be=

nett bie Vngft oor Vnftedung burch Vatterien eigentlich eine

beftänbige Sorge ift. Solche Beute empfinben jebesmal
ein getoiffes Unbehagen, toenn fie 3. S. aus einem fremben
©las trittfen muffen; fie mürben nie ein ßeihbibliothet»
buch Iefen, ïeitte öffentliche Velephonftation bemühen ufw.
So fettne id) eine Mutter, beren Kinber nie in ein Dram
fteigen burften, aus furcht, fie möchten bort Scharlach ober
Mafern auflefen. ©s beftehen alle möglichen Vbftufungett
biefer allgemeinen Vatteriopljobie bis hinauf 3um bebauerns=
inerten ©afimir Vngftmeper, ber, nadj feiner ßebensbefdjrei=
bung im Voten Kreu3, Jahrgang 1911, leine Leitung las,
ohne fid) forttoährenb mit einer Sublimatlöfung ben Munb
311 fpi'tlen, um burd) bie giftige Vusftrahlung ber Druder=
fdjwät3e nicht angeftedt 3U toerben, unb beffen Sargtiffen
fogar besinfi3iert uterben muhte.

Vis eine Unterabteilung biefer allgemeinen Va3illem
furcht hat fidj nun in ben Ietjten Sahren bie fpe3ielle Duber»
tulofefurdjt entwidelt. Unb 3toar nicht oon ungefähr. Matt
mar, um ben .Kampf gegen bie Dubertülofe erfolgreich ge=

ftalteu 31t töttnen, ge3wungen, ihre Verheerungen bis in
weitefte Kreife beïannt 3U machen, bem Volte immer toieber
bie grohe Sterblidjteits3iffer ber Dubertulofe oor Vugen

3U halten. Unb ba betanntlid) Vägeli bei 80 — 90 Vrosent
fämtlicher unterfuchten ßeidjen tubertulöfe Verättberungen
gefunben hatte, burfte unb muhte man fagen, oon 10 Mem
fchen finb 9 tubertulös.

Vie SBirtung gleicher ältlicher Verorbttungen ift be=

tanntlid) bei oerfdjiebenen Kranten burchaus ungleich. ß>abe
ich 3- V. 3toei he^trante Vatienten, benen id) auher ber
Digitalis noch beftimmte Verhaltungsmahregeln 3ttr Sd)o=
nung ihres Bierdens oerorbnen muh: nicht fpringen, nicht
Velo fahren, teine übertriebene Vnftrengung, nicht 3U oiel
raudjett ufto., fo befolgt ber eine recht unb fdjled)t bie Vor=
fdjriften, ohne bariiber weiter nad)3ugrübeln, ber anbere,
umgetehrt, fängt an, feine Vufmertfamteit immer mehr auf
fein £er3 311 lenten. ©in guter Vefannter, bem er fein ßei=
ben ftagt, rät ihm, ja acht 31t geben, ©r fängt nun an,
öfters ben Vuls 3U fühlen unb 30 gählen, bei jeber tleinen
Steigung unb bei jeber tleinen pft)d)ifd)en ©rregurtg; hat
ihm bod) bie $rau Vadjbarin oon einem gan3 ähnlichen
$all er3ät)lt. Vadjts fährt er oielleidjt aus einem unan*
genehmen Draurn I)er3tIopfenb empor, 3ät)lt feinen Vuls,
um ©otteswillen 120, fchnell bem Vr3t telephonieren; ber
$er3neuraftheniter ift fertig, ©ine ähnliche unangenehme
Vebenwirtung fdjeint nun bie Vntitubertulofebewegung auf
3ahlreidje ängftlidje, leicht beeinfluhbare ©emitter ausge=
übt 3U haben. Man hat überall gelehrt, oon 10 Verfonen
finb 9 tubertulös; aber man hat oielleidjt bisher 3U wenig
betont, bah biefe 80 — 90 Vro3ent Dubertulöfe nodj lange
nicht 80 — 90 Vro3ent gemeingefährlidje, anftedungsoerbreh
tenbe Krante finb; man hat es 31t wenig gefagt, bah 00tt
biefen 80—90 Vro3ent toten Dubertulöfen bodj eine 3iemlidje
Vmahl währenb ihres Bebens teine Krantheitserfdjeinungen
ge3eigt unb oon ihrer Vubertutofe überhaupt nichts ge=
wuht haben.
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liss NMîckqusrtier <l«r Stadt IZer».

Neben der fruchtbaren Tuberkulosefurcht, welche die
eigentliche Triebfeder unserer antituberkulösen Bestrebungen
ist, gibt es aber noch eine unfruchtbare Tuberkulosefurcht,
die man richtiger als Tuberkulose ü b e r furcht oder Tuber-
kuloseängstlichkeit bezeichnen möchte; wer absolut ein Fremd-
wort haben muh, soll sie Tuberkulophobie nennen.

Mit der Entdeckung der Bakterien und der Erkenntnis
der Uebertragung der Infektionskrankheiten durch dieselben
entstand bei besonders ängstlichen, leicht impressionablen
Leuten zunächst die allgemeine Bakterienfurcht. Wohl alle
werden aus ihren Bekanntenkreisen solche Leute kennen, de-

neu die Angst vor Ansteckung durch Bakterien eigentlich eine

beständige Sorge ist. Solche Leute empfinden jedesmal
ein gewisses Unbehagen, wenn sie z. B. aus einem fremden
Glas trinken müssen; sie würden nie ein Leihbibliothek-
buch lesen, keine öffentliche Telephonstation benutzen usw.
So kenne ich eine Mutter, deren Linder nie in ein Tram
steigen durften, aus Furcht, sie möchten dort Scharlach oder
Masern auflesen. Es bestehen alle möglichen Abstufungen
dieser allgemeinen Bakteriophobie bis hinauf zum bedauerns-
werten Casimir Angstmeyer, der, nach seiner Lebensbeschrei-
bung im Roten Kreuz, Jahrgang 1911, keine Zeitung las,
ohne sich fortwährend mit einer Sublimatlösung den Mund
zu spülen, uni durch die giftige Ausstrahlung der Drucker-
schwärze nicht angesteckt zu werden, und dessen Sargkissen
sogar desinfiziert werden muhte.

Als eine Unterabteilung dieser allgemeinen Bazillen-
furcht hat sich nun in den letzten Jahren die spezielle Tuber-
kulosefurcht entwickelt. Und zwar nicht von ungefähr. Man
war, um den Kampf gegen die Tuberkulose erfolgreich ge-
stalten zu können, gezwungen, ihre Verheerungen bis in
weiteste Kreise bekannt zu machen, dem Volke immer wieder
die grohe Sterblichkeitsziffer der Tuberkulose vor Augen

zu halten. Und da bekanntlich Nägeli bei 80 — 90 Prozent
sämtlicher untersuchten Leichen tuberkulöse Veränderungen
gefunden hatte, durfte und muhte man sagen, von 10 Men-
schen sind 9 tuberkulös.

Die Wirkung gleicher ärztlicher Verordnungen ist be-
kenntlich bei verschiedenen Kranken durchaus ungleich. Habe
ich z. B. zwei Herzkranke Patienten, denen ich auher der
Digitalis noch bestimmte Verhaltungsmahregeln zur Scho-
nung ihres Herzens verordnen muh: nicht springen, nicht
Velo fahren, keine übertriebene Anstrengung, nicht zu viel
rauchen usw., so befolgt der eine recht und schlecht die Vor-
schriften, ohne darüber weiter nachzugrübeln, der andere,
umgekehrt, fängt an, seine Aufmerksamkeit immer mehr auf
sein Herz zu lenken. Ein guter Bekannter, dem er sein Lei-
den klagt, rät ihm, ja acht zu geben. Er fängt nun an.
öfters den Puls zu fühlen und zu zählen, bei jeder kleinen
Steigung und bei jeder kleinen psychischen Erregung; hat
ihm doch die Frau Nachbarin von einem ganz ähnlichen
Fall erzählt. Nachts fährt er vielleicht aus einem unan-
genehmen Traum herzklopfend empor, zählt seinen Puls,
um Gotteswillen 120, schnell dem Arzt telephonieren; der
Herzneurastheniker ist fertig. Eine ähnliche unangenehme
Nebenwirkung scheint nun die Antituberkulosebewegung auf
zahlreiche ängstliche, leicht beeinfluhbare Gemüter ausge-
übt zu haben. Man hat überall gelehrt, von 10 Personen
sind 9 tuberkulös; aber man hat vielleicht bisher zu wenig
betont, dah diese 30 — 90 Prozent Tuberkulöse noch lange
nicht 30 — 90 Prozent gemeingefährliche, ansteckungsverbrei-
tende Kranke sind; man hat es zu wenig gesagt, dah von
diesen 30—90 Prozent toten Tuberkulösen doch eine ziemliche
Anzahl während ihres Lebens keine Krankheitserscheinungen
gezeigt und von ihrer Tuberkulose überhaupt nichts ge-
wuht haben.
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Im (îeuet
BegrpflicR! — Im Reuet

Wird au e cRlp g'leuet;
IHi ma nit gärig zable
ü gum pen u grable.
mir Rocken a Bode,
So RcR es ja mode
B1 Iis uf em £and
Im Bärnbureftand.

311), rntietl, bring d's SläfcRli!
Dod) d'ineitîcRi, die täfdili,
Die näR us der CRanne

tl labe uioRl dranne
mit ßüri u Bari
ü Köbi u Käri
Jim Wpberoolcbtrofdit,
Wie d'manne bim mofebt.

mir fdflücklen ub ridite

CRurzuipligi 6'fdiidite,
U fpäRlen u lacRe

Jlb all däne Sadie;
Dodi, Rei m'r usg'leuet,
De îfcR's o usgöiet
Bi ils uî em £and
Int Bärnbureftand. gakobuurki.

So Rat ficR allmäRlid) eine ©orftellung in weiteften
Greifen- gebilbet, wonad) matt überall tuberfulös infRiert
werben tönne unb tuonacR jeber, ber itad) einer Xtnterfu»
djung in ber fjürforgeftelte als tuberfulös ober tuberfulofe»
oerbäcRtig beseicRnet tourbe, ober ber einmal im Sanatfo»
rium getoefen ift, als tuberfulofeoerbreitenber £>erb gemie»
ben- werben miiRte.

5In ©eifpielen foldjer Duberfulofeängftlidjfeit feRIt es
woRI feinem 2tr3t, unb fie beweifen, baR felbft gebilbete
Kreife baoon nidjt oerfdiont bleiben. Kommt ba fiir3lid)
ein 5lntoaIt 3U mir: Seine ©ureauangeftellte fei wegen
tuberfulöfer ©aud)fellent3ünbung im Spital beRanbelt wor»
ben; fie arbeite 3war im Simmer nebenan, aber troRbem;
ob ba für iRn unb feine anbern 2IngefteIIten nidfts 3U fiirdj=
ien fei? 3um ©liid Rat er mid) gefragt; fo fonnte id) iRn
beruhigen, unb bie Patientin fonnte in iRrer Stellung oer=
bleiben. Wber wie oiele, bie es beffer wiffett, fragen nidjt.
£>ier liegt bie gefäRrlicRe unb ungeredfte wirtfcRaftlicRe 93e=

beutung biefer Duberfulofefurdjt.
©in anberes ©eifpiel: ©in junges fDtäbdien, bas in

unfern Kontrollen eingefcRrieben ift unb oor SaRren ein»
mal wegen eines Reichten SpiRenfatarrRs im Sanatorium
war, foil in einer Riefigen 21nftalt untergebracht werben.
®3ir fönnen fie gefunb erflären; troRbem oerlangt bie Di»
reftion ttod) ein befonberes 3eugnis oom Sanatoriumsar3t,
barin befdfeinigt fei, baR feine ©efaRr für Ulnftedung oor»
Ranben. Das 3eugnis ïam unb entRielt als ScRIuRfaR

bie ©emerfung: biefe Duberfulofefurdit ift balb ärger als
bie KranfReit.

©benfo oerbreitet ift bie SmrcRt, fdion oon Duberfulofe
befallett 3U fein, unb wir fönnen als einen Seweis bafür
bie Datfadfe anfeRen, baR ttnfere j?ürforgeftelle in ben
3aRres3eiten, in benen fatarrRalifcRe ©rfranfungen ber obe»

ren Kuftwege an ber Dagesorbnung finb, in gan3 befonberem
UJtaRe in UfnfprucR genommen wirb, inbem bann bei 3aRl»
reichen Kenten bereits ein gewöhnlicher mit etwas lauften
oerbunbener Sdjnupfen genügt, um bie gurdjt aus3ulöfen,
oon Dubertulofe befallen 31t fein.

Da biefe Dubertulofeiiberfurdit auRerorbentlid) oerbrei»
tet ift unb beinaRe broRt, 3U einer weitern mobernen Seudje
311 werben, fo müffen wir uns allen ©rnftes fragen, wie
bem Bebel 311 begegnen fei. 3u biefem 3wede follten gef=

toiffc Datfadjen über bas ©orfommen oon Duberfelba3illen
unb über bas Duberfulöswerben bes 9fteitf<Rett über»
Raupt ebenfalls weiteften Kreifen befannt gemadjt wer»
beit. Dabei wirb es genügen, einige ©unite oott praltifcRer
Sebeutung aus ber SnfeftionsIeRre Reraus3uReben, bie be»

fonbers geeignet finb, ber überntäRigen DuberfulofefurcRt
entgegen3uretten.

2Bie fteRt es 3unäcRft mit ber 3InftedungsgefäRrIicRfeit
ber tierifcRen Duberfulofe für ben ©tenfcRen? Die Duber»
fulofe ber Kaltblüter, ber ©linbfdjleidien, unb bie Räufig
oorfommenbe ©eflügeltuberfulofe braudien uns nicRt 3U

ängftigen, benn ber ©tenfd) fcReint bagegen immun 3U fein.
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Im heuet.
IZegt'psiich! ^ Im Ifeuet
W>-cI au e chip g'ieuet?
IM ma nit gäng ^abie
ll gum pen u grüble.
IMr bocke» a Kode,
Zo isch es Mode

ki üs us em Land
Im Lüruburestmick

Zitz, lilüeti, bring cl's Ääschii!
Doch cl'Meitschi, die Läschli,
Die näh us der channe
U labe uiohl dranne
Mb küri u IZäri

kl Köbi u Küri
/Ini sVpbervoichtroscbb
We d'Manne bim Moscht.

Mir schiückien u brichte

cbur^mpligi 6'schichte,
kl späßien u lache

Zb all däne Zache?

Doch, bei m'r usg'Ieuet,
De isch's o usgöiet
ki üs us em Land
Im kärnburestand. z->K-,b uurm.

So hat sich allmählich eine Vorstellung in Weitesten
Kreisen gebildet, wonach man überall tuberkulös infiziert
werden könne und wonach jeder, der nach einer Untersu-
chung in der Fürsorgestelle als tuberkulös oder tuberkulöse-
verdächtig bezeichnet wurde, oder der einmal im Sanatlo-
riuin gewesen ist, als tuberkuloseverbreitender Herd gemie-
den werden mühte.

An Beispielen solcher Tuberkuloseängstlichkeit fehlt es

wohl keinem Arzt, und sie beweisen, daß selbst gebildete
Kreise davon nicht verschont bleiben. Kommt da kürzlich
ein Anwalt zu mir: Seine Bureauangestellte sei wegen
tuberkulöser Bauchfellentzündung im Spital behandelt wor-
den? sie arbeite zwar im Zimmer nebenan, aber trotzdem?
ob da für ihn und seine andern Angestellten nichts zu fürch-
ten sei? Zum Glück hat er mich gefragt: so konnte ich ihn
beruhigen, und die Patientin konnte in ihrer Stellung ver-
bleiben. Aber wie viele, die es besser wissen, fragen nicht.
Hier liegt die gefährliche und ungerechte wirtschaftliche Be-
deutung dieser Tuberkulosefurcht.

Ein anderes Beispiel: Ein junges Mädchen, das in
unsern Kontrollen eingeschrieben ist und vor Jahren ein-
mal wegen eines leichten Spitzenkatarrhs im Sanatorium
war, soll in einer hiesigen Anstalt untergebracht werden.
Wir können sie gesund erklären? trotzdem verlangt die Di-
rektion noch ein besonderes Zeugnis vom Sanatoriumsarzt,
darin bescheinigt sei, daß keine Gefahr für Ansteckung vor-
Handen. Das Zeugnis kam und enthielt als Schlußsatz

die Bemerkung: diese Tuberkulosefurcht ist bald ärger als
die Krankheit.

Ebenso verbreitet ist die Furcht, schon von Tuberkulose
befallen zu sein, und wir können als einen Beweis dafür
die Tatsache ansehen, daß unsere Fürsorgestelle in den
Jahreszeiten, in denen katarrhalische Erkrankungen der obe-
ren Luftwege an der Tagesordnung sind, in ganz besonderem
Maße in Anspruch genommen wird, indem dann bei zahl-
reichen Leuten bereits ein gewöhnlicher mit etwas Husten
verbundener Schnupfen genügt, um die Furcht auszulösen,
von Tuberkulose befallen zu sein.

Da diese Tuberkuloseüberfurcht außerordentlich verbrei-
tet ist und beinahe droht, zu einer weitern modernen Seuche
zu werden, so müssen wir uns allen Ernstes fragen, wio
dem Uebel zu begegnen sei. Zu diesem Zwecke sollten get-
wisse Tatsachen über das Vorkommen von Tuberkelbazillen
und über das Tuberkulöswerden des Menschen über-
Haupt ebenfalls weitesten Kreisen bekannt gemacht wer-
den. Dabei wird es genügen, einige Punkte von praktischer
Bedeutung aus der Jnfektionslehre herauszuheben, die be-
sonders geeignet sind, der übermäßigen Tuberkulosefurcht
entgegenzuretten.

Wie steht es zunächst mit der Ansteckungsgefährlichkeit;
der tierischen Tuberkulose für den Menschen? Die Tuber-
kulose der Kaltblüter, der Blindschleichen, und die häufig
vorkommende Eeflügeltuberkulose brauchen uns nicht zu
ängstigen, denn der Mensch scheint dagegen immun zu sein.
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©ußerbem ïornmt Dubertutofe, toenn aud) fetten oor Beim
©ferb, Beim Sdjaf unb Sdjtoein; nocB fettener Bei Siegen
(barauf BeruBt, neBenBei gefagt, bie (Empfehlung ber 3©=
genmildj), unb fo gut mie immun ift ber ©fet. Sehr ßäu»
fig aber unb prattifdj oon ber größten ©3idjßigteit ift bie
Duberfulofe bei ben ©inbern. Steht bod) ber ©inbertuber»
tulofe» ober ©erlfudjtsba3iltus bem Sa3iIIus ber menfdj»
tidjen Duberfulofe feljr naBe. (Er finbet fid) im gleifdj tu»
Bertutöfer ©inber unb in ber ©titdj unb toirb enttoeber
mit berfelben abgefonbert, ober gelangt oon bem an Du»
Berïutofe erîranften (Buter in biefelbe. llttb 3toar ift bas fo
häufig, baß bie ©îarftmildj, bie ja gewöhnlich eine ©tifd)=
mildj ift, faft regelmäßig tubertutös infi3iert ift. Damit nun
bas mit ©inbertubertutofeba3itten meierte gteifdj ober bie
infi3ierte ©tild) bem ©tenfdjen gefährlich roerben tonnten,
muffen 3m ei ©ebingungeit erfüllt fei: 1. müßte ber ©in»
berba3illus audj für ben ©tenfchen anftedungsfäBig fein,
unb 2. müßte angenommen roerben, baß biefe oerfd)ludten
Sa3itten fid) 00m Darm aus irgenbtoo im Slörper, 3. 58.

in ben Düngen, anfiebetn unb fo ben ©tenfcßen tubertutös
machen tonnen. Seibe ©untte finb immer nod), roenigftens
toas ihre ijäufigfeit Betrifft, umftritten. ©tan tann fagen,
bie ©nftedung bes ©tenfcßen mit ©inbertubertulofeba3iIIen
ift möglid), aber nidjt Bäufig; jebenfatts fpiett biefe ©rt
ber 3nfettion Bei ber ©ntfteßung ber menfcßlidjen Duber»
tutofe nur eine geringe ©olte. ©on ben 3at)treid)en Itn»
terfudjungen, bie 3ur Störung biefer grage angeorbnet toor»
ben finb, fei bloß ermähnt, baß fid) im ©ustourf oon 709
©btpfiten bloß oiermat ber ©erIfudjtsba3itlusnadjroeifen ließ.

Diefer BefteBenben, aber nidjt feBr hoch aitsufdjlagenben
©efaßr begegnen toir am einfad)ften baburdj, baß tnir Bloß
getodjtes gleifdj unb gefodjte SCRitdj genießen, inbem ber
DuberteIBa3ittus fcßon Bei einer ioiße oon 70 Bis 80 ©rab

in toenigen ©tinuten 3ugruttbe gebt. gür bie ©tottereien
ift 31t oerlangen, baß Bloß ©titdj tontroltierter gefunber
Diere ©ertoenbung finbe.

3m ©egenfaß 31t ber geringen ©mpfinblidjteit bes ©ten»
fdjen für ben ©erlfudjtsba3iltus Bilbet ber menfd)ti(Be Du»
Bertetba3iltus, roie er ßauptföcßlidj im ©ustourf Sdjtoirtb»
fücßtiger ausgefd)ieben toirb, bie ©genannte offene Duber»
tulofe, bie Sauptgefaßr für bie ©nftedung. ©So teine ©a=
3iIIett entteert roerben, atfo bei Dubertulöfen, bie gar teinen
©trstourf haben, ober beren ©ustourf Ba3iIIenfrei ift, ift
audj teine ©nfiectungsgefahr oorßanben; es ift baBer abfolut
unnötig, ben Srantert, ber nur einen Spißenfatarrß ober
eine leidjte Dämpfung Bat, aud) tlinifdj als tubertutös be»

3eidjnet roerben muß, 3U fürdjten, ißm ben Stempel eines
gefäßrtidjen Dubertulöfen auf3ubrüden unb besßatb um ©r=
Beit unb ©rot 31t Bringen. Diefe Datfadje an fidj fotlte ge=

nügen, um bie Duberfutofefurcht ein3ubämnten, oorausge»
feßt roenigftens, baß bie gefdjtoffenen Dubertulöfen häufiger
finb, als bie offenen. 3n biefer Sesießung ergaben bie oon
ber ©erner giirforgeftelte bisher oerantaßten Xtntcrfudjungen
bes ©ustourfs burch bas bafteriotogifcße 3nftitut in 450
gälten nur 70 mal pofitioes ©efuttat. Diefe SaBlen be»

fißen natiirtid) nidjt allgemeine ©ültjigfeit, unb in anberit
Sufammenftettungen treten anbere ©erhältniffe 3utage —
3. ©. litten int 3aBre 1911 in £eiIigenfd)toenbi 50 ©ro=
3ent ber Sranten an offener Dubertulofe— aber fie be»

toeifen both, baß bie große ®teBr3aBI ber oon ber Serner
gürforgeftetle bisher beforgten 1333 Dubertulöfen nidjt ge=

fährlid) unb baß niemanb beshatb rettungslos oerloren ift,
ober aus ber SBertftatt oerbannt roerben muß, roeit er fidj
in ber gürforgeftetle Bat unterfudjen taffen unb roeit bort
eine leidjte Dämpfung im rechten überlappen feftgeftettf
toorbett ift. (Schluß folgt.)

Aus ber Sdjtpeiz. Eanbesausftellung.
VII. Das XV. Sdjtpeizerifcbe Tonkünftlerfeft in Bern.

Don ID. Sdiroeizer.

©or Sohren einmal fagte mir ein in ber Sdjtoei3 an»
fäßiger ©tufifbirettor: ©Rit ben Sdjtoei3ertünftIern ift es
eine eigentümliche Sadje, fie haben gute ©ugen unb finb
gute ©taler, aber Sonrponiften finb fie nidjt. 3d) mußte
bem Derrn redjt geben; benn bamats Batten toir in ber
Sd)tDei3 roirtliih teine bebeutenben Donfünftier. Wirf ber

richtig tennt, toirb nidjt behaupten tonnen, baß ber Schwei»
3er im altgemeinen unmufifalifdj fei; benn ber ©efang tourbe
bei uns oon {eher gerne unb reidjtidj gepflegt unb gerabe
Beute 3eigt fidj unfer Dartb als gunbgrube atter, 3um. Deil
tief empfurtbener Sottstieber. Daß früher bebeutenbere 5tom»
poniften fehlten, tarn baßer, roeit ©etegenßeit unb ©tögtießteit

Sritz Brun, 5c)tdircktor.

Danbesausfteltung in ©enf Bat man überhaupt nur ©tufit
oon austänbifdjen Somponiften 3U ©eßör gebracht, ôeute
ift es benn both etroas anbers geroorben. fflSer unfer Sott

Friedrich Ingar.

3ur ©usbitbung oiet geringer toaren als Beute, too halb
aus jebem £aufe ©ettimper burd) ein offenes gettfter bringt,
©lit bem ©ntoaeßfen ber fdjtoei3erifdjen Stäbte 3U ©roß»
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Außerdem kommt Tuberkulose, wenn auch selten vor beim
Pferd, beim Schaf und Schwein: noch seltener bei Ziegen
(darauf beruht, nebenbei gesagt, die Empfehlung der Zie-
genmilch), und so gut wie immun ist der Esel. Sehr häu-
fig aber und praktisch von der größten Wichtigkeit ist die
Tuberkulose bei den Rindern. Steht doch der Rindertuber-
kulose- oder Perlsuchtsbazillus dem Bazillus der mensch-
lichen Tuberkulose sehr nahe. Er findet sich im Fleisch tu-
berkulöser Rinder und in der Milch und wird entweder
mit derselben abgesondert, oder gelangt von dem an Tu-
berkulose erkrankten Euter in dieselbe. Und zwar ist das so

häufig, daß die Marktmilch, die ja gewöhnlich eine Misch-
milch ist, fast regelmäßig tuberkulös infiziert ist. Damit nun
das mit Rindertuberkulosebazillen infizierte Fleisch oder die
infizierte Milch dem Menschen gefährlich werden könnten,
müssen zwei Bedingungen erfüllt sei: 1. müßte der Rin-
derbazillus auch für den Menschen ansteckungsfähig sein,
und 2. müßte angenommen werden, daß diese verschluckten
Bazillen sich vom Darm aus irgendwo im Körper, z. B.
in den Lungen, ansiedeln und so den Menschen tuberkulös
machen können. Beide Punkte sind immer noch, wenigstens
was ihre Häufigkeit betrifft, umstritten. Man kann sagen,
die Ansteckung des Menschen mit Rindertuberkulosebazillen
ist möglich, aber nicht häufig: jedenfalls spielt diese Art
der Infektion bei der Entstehung der menschlichen Tuber-
kulose nur eine geringe Rolle. Von den zahlreichen Un-
tersuchungen, die zur Klärung dieser Frage angeordnet wor-
den sind, sei bloß erwähnt, daß sich im Auswurf von 709
Pbtpsiten bloß viermal der Perlsuchtsbazillus nachweisen ließ.

Dieser bestehenden, aber nicht sehr hoch anzuschlagenden
Gefahr begegnen wir am einfachsten dadurch, daß wir bloß
gekochtes Fleisch und gekochte Milch genießen, indem der
Tuberkelbazillus schon bei einer Hitze von 70 bis 30 Grad

in wenigen Minuten zugrunde geht. Für die Molkereien
ist zu verlangen, daß bloß Milch kontrollierter gesunder
Tiere Verwendung finde.

Im Gegensatz zu der geringen Empfindlichkeit des Men-
schen für den Perlsuchtsbazillus bildet der menschliche Tu-
berkelbazillus, wie er hauptsächlich im Auswurf Schwind-
süchtiger ausgeschieden wird, die sogenannte offene Tuber-
kulose, die Hauptgefahr für die Ansteckung. Wo keine Ba-
zillen entleert werden, also bei Tuberkulösen, die gar keinen
Auswurf haben, oder deren Auswurf bazillenfrei ist, ist
auch keine Ansteckungsgefahr vorhanden: es ist daher absolut
unnötig, den Kranken, der nur einen Spitzenkatarrh oder
eine leichte Dämpfung hat, auch klinisch als tuberkulös be-
zeichnet werden muß. zu fürchten, ihm den Stempel eines
gefährlichen Tuberkulösen aufzudrücken und deshalb um Ar-
beit und Brot zu bringen. Diese Tatsache an sich sollte ge-
nllgen, um die Tuberkulosefurcht einzudämmen, vorausge-
setzt wenigstens, daß die geschlossenen Tuberkulosen häufiger
sind, als die offenen. In dieser Beziehung ergaben die von
der Berner Fürsorgestelle bisher veranlaßten Untersuchungen
des Auswurfs durch das bakteriologische Institut in 450
Fällen nur 70 mal positives Resultat. Diese Zahlen be-
sitzen natürlich nicht allgemeine Gültigkeit, und in andern
Zusammenstellungen treten andere Verhältnisse zutage —
z. B. litten ini Jahre 1911 in Heiligenschwendi 50 Pro-
zent der Kranken an offener Tuberkulose — aber sie be-
weisen doch, daß die große Mehrzahl der von der Berner
Fürsorgestelle bisher besorgten 1333 Tuberkulösen nicht ge-
fährlich und daß niemand deshalb rettungslos verloren ist,
oder aus der Werkstatt verbannt werden muß, weil er sich

in der Fürsorgestelle hat untersuchen lassen und weil dort
eine leichte Dämpfung im rechten Oberlappen festgestellt
worden ist. (Schluß folgt.)

Lus der 5chwà Landesausstellung.
Vll. vas XV. schweizerische lorikünstlerfest in Lern.

von w. Schweizer.

Vor Jahren einmal sagte mir ein in der Schweiz an-
säßiger Musikdirektor: Mit den Schweizerkünstlern ist es
eine eigentümliche Sache, sie haben gute Augen und sind
gute Maler, aber Komponisten sind sie nicht. Ich mußte
dem Herrn recht geben: denn damals hatten wir in der
Schweiz wirklich keine bedeutenden Tonkttnstler. Auf der

richtig kennt, wird nicht behaupten können, daß der Schwei-
zer im allgemeinen unmusikalisch sei: denn der Gesang wurde
bei uns von jeher gerne und reichlich gepflegt und gerade
heute zeigt sich unser Land als Fundgrube alter, zum Teil
tief empfundener Volkslieder. Daß früher bedeutendere Kom-
ponisten fehlten, kam daher, weil Gelegenheit und Möglichkeit

Srtt? Krim, ScMrcktor.

Landesausstellung in Genf hat man überhaupt nur Musik
von ausländischen Komponisten zu Gehör gebracht. Heute
ist es denn doch etwas anders geworden. Wer unser Volk

§ri«i!riA Iiegar.

zur Ausbildung viel geringer waren als heute, wo bald
aus jedem Hause Geklimper durch ein offenes Fenster dringt.
Mit dem Anwachsen der schweizerischen Städte zu Groß-
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